
Was hat Gus Manning mit Freiburg
und dem „Wunder von Bern“ zu
tun? Nichts, werden die meisten sa-
gen. Sehr viel: Manche meinen gar,
das Wunder von Bern wäre ohne
Manning gar nicht möglich gewe-
sen. So hat auch Freiburg seinen An-
teil am ersten WM-Gewinn der Deut-
schen. 

Gus Manning, der einstige Freiburger
Student der Medizin, machte sich 1897
als Gründungsvorsitzender des ruhm-
reichen Freiburger FC verdient – und
drei Jahre später auch als Geburtshel-
fer des noch ruhmreicheren FC Bayern
München. Der Jude Manning emi-
grierte in die USA und wurde 1948
Mitglied des FIFA-Exekutivkomitees.
Zwei Jahre später hatte er entscheiden-
den Anteil daran, dass Deutschland
überhaupt wieder in den Fußballwelt-
verband aufgenommen wurde und so
an der WM 1954 in der Schweiz teil-
nehmen durfte. 
Sepp Herberger, Fritz Walter, Helmut
Rahn – die Namen der Helden von
Bern gehen auch heute noch jedem
Fußballfan leicht über die Lippen. Der
Name Gus Manning ist dagegen fast
vergessen, obwohl er viel für den Frei-

burger, aber auch für den deutschen
Fußball geleistet hat – schließlich war
er einer der Gründerväter des Deut-
schen Fußballbundes (DFB). Der Bon-
ner Anglist und Sporthistoriker Heiner
Gillmeister hat sich mit Manning be-
schäftigt – entscheidende Phasen hat
der Autor Dietrich Schulze-Marmeling
in seinem Buch „David-
stern und Lederball“
nacherzählt, und der
BZ-Journalist Joachim
Röderer hat Manning
auch für die Freiburger
wieder ins Bewusstsein
gerufen. 
Geboren wurde Manning 1873 als
Gustav Rudolf Mannheimer im Londo-
ner Vorort Lewisham. Die Familie – der
Vater war ein jüdischer Kaufmann –
stammte ursprünglich aus Frankfurt am
Main, lebte aber einige Jahre in Lon-
don. Dort anglisierten die Mannhei-
mers ihren Namen: Nach einem wei-
teren Umzug nach Berlin in den
1880er-Jahren nannte er sich Gustav
Randolph – kurz Gus – Manning. Die
Begeisterung fürs Fußballspiel brachte
Manning aus London mit. In Berlin
spielte er übrigens wie sein Bruder
Fred für den VfB Pankow. Nach dem
Abitur studierte er zunächst drei Se-
mester Medizin an der Humboldt-Uni-
versität, dann wechselte er an die Uni
nach Freiburg, wo er seinen Abschluss
machte. Auf dem Platz war die rechte
Außenbahn Mannnings Revier. 
In Freiburg schrieb Manning am 17.
Dezember 1897 im Gasthaus Allgeier
(Ecke Nußmann-/Herrenstraße) Freibur-
ger Sportgeschichte: Bei der Grün-
dungsversammlung des Freiburger FC
ist der jüdische „Engländer“, damals
gerade einmal 24 Jahre alt, zum Ver-
einsvorsitzenden gewählt worden. 
In der FFC-Chronik „100 Jahre FFC“
steht auch der Grund: „Sie wählten
sich zum Präsident, den Manning, der
das Zeug schon kennt“. Der frisch ge-

backene Doktor der Medizin zog je-
doch schon ein Jahr später aus beruf-
lichen Gründen nach Straßburg, wurde
Assistenzarzt an der Uniklinik und
kickte fortan als „2. Capitain“ für den
Straßburger Fußballverein. Manning
war aber auch Schriftführer des 1897
gegründeten Verbands süddeutscher

Fußballvereine, dem heuti-
gen Süddeutschen Fußball-
verband. Sein Bruder Fred
stellte dann 1900 den offi-
ziellen Antrag zur Grün-
dung des DFB.
So wurde Gus der erste
DFB-Schriftführer. Im Jahr

1900 hatte der süddeutsche Fußball-
verband noch keinen Mitgliedsverein
in München. Auch dieser Sache nahm
sich Manning an. Er traf in München
seinen alten Freiburger Fußballfreund
Josef Pollack. Auch der stammte aus
einer jüdischen Familie und hatte 1897
in Freiburg den FFC mit aus der Taufe
gehoben. „Die Gründung des FC Bay-
ern München war die Produktion einer
langen und sorgfältigen Planung der
beiden jüdischen Fußballenthusiasten
Manning und Pollack“, resümiert
Sporthistoriker Gillmeister. Innerhalb
eines halben Jahres wurde der FC Bay-
ern, der „Klub der Zugroasten“, zur
Nummer eins im Münchner Fußball.
1905 emigrierte Manning in die USA
und lebte als anerkannter Internist in
New York. 
1913 wurde er der erste Präsident der
United States Football Association.
Beim FIFA-Kongress 1950 in Rio de Ja-
neiro war er der eifrigste Fürsprecher
für eine Wiederaufnahme Deutsch-
lands in den Verband. Das „Wunder
von Bern“ hat Gus Manning dann aber
nicht mehr erlebt. Er starb am 1. De-
zember 1953 an einer Lungenentzün-
dung – sieben Monate vor dem End-
spiel im Wankdorfstadion.

Lars Bargmann

Der vergessene 
Fußballpionier

Alt-FFC-ler hat das Wunder 
von Bern vorbereitet
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Repro: Andreas Klein.  Die Chronik „100 Jahre FFC“ haben die Freiburger Journalisten Werner Kirchhofer und

Andreas Klein geschrieben. Sie ist erhältlich bei der FFC-Geschäftsstelle, Tel.: 0761/706352

„ ... zum Präsident,

den Manning, 

der das Zeug 

schon kennt.“ 
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Während sich ganz Deutschland auf
die WM freut, kann man in Freiburg
noch Schluchzer aus der Ensishei-
mer Straße hören. Grund hierfür ist
der „Untergang“ des Freiburger Eis-
hockeys. Die Wölfe Freiburg sind
seit kurzer Zeit Geschichte, denn
Mitte Mai stellten die Verantwort-
lichen der Wölfe Freiburg GmbH ei-
nen Insolvenzantrag. 

Erst 2002 wurde die Profi-Mannschaft
aus dem Stammverein EHC Freiburg
ausgegliedert. Die letzten drei Spielzei-
ten waren allerdings so schlecht, dass
heute der Spielbetrieb für die kommen-
de Saison nicht mehr gewährleistet
war. Viele erinnern sich an das einjäh-
rige Kurzintermezzo in der höchsten
Deutschen Eishockeyliga, der DEL. Wie
gerne hätte das Freiburger Publikum
die Kölner Haie und die Hamburg
Freezers in der Franz-Siegel-Halle gese-
hen. Stattdessen kamen nach dem Ab-
stieg aus der Beletage wieder Bremer-
haven und Bad Tölz. Doch auch die
teuerste Mannschaft aller EHC-Zeiten
schaffte den ersehnten  Wiederaufstieg
in die erste Liga nicht. Schlimmer
noch, die Startruppe musste in die Ab-
stiegsrunde, konnte aber wenigstens
dort glänzen. 
Trotzdem waren viele enttäuschte Fans
und leere Kassen am Ende die Bilanz.
Und die warf dann auch Schatten auf
die Mannschaft, die in der vergange-
nen Saison auf Punktejagd gegangen
ist. Keine großen Stars waren da mehr
auf der Eisfläche zu sehen. Ganz im
Gegenteil: „Die Mannschaft ist der
Star“, wurde immer wieder als Durch-
halteparole ausgegeben. Nur leider
enttäuschte „der Star“, denn die Wölfe
mussten schon wieder in die Abstiegs-
runde. Und heuer hieß es Anfang
April: Abstieg. 
„Die Finanzierung des Spielbetriebs in
der neuen Saison ist nicht gewährleis-
tet“, ließ der Verein verlauten. Ronald

Danner, Geschäftsführer der Wölfe
Freiburg GmbH, fügte hinzu: „Wir ha-
ben bis zum Schluss alles versucht, die
GmbH zu retten, eine Insolvenz wäh-
rend der Saison wäre nicht zu verant-
worten gewesen, aber jetzt war dieser
Schritt unausweichlich.“ Zum Glück ist
der Spielbetrieb nun über den Stamm-
verein gesichert. 
Dank der hervorragenden Nachwuchs-
arbeit in Freiburg kann man nämlich in
der nächsten Saison zumindest Oberli-
ga-Eishockey in Freiburg sehen. Die
Amateure des EHC haben in der Ba-
den-Württemberg-Liga einen guten

dritten Platz und damit das Aufstiegs-
recht in die Oberliga erkämpft – die
Profis müssen sich also bei den Ama-
teuren bedanken, dass es noch Profi-
Eishockey in Freiburg gibt. Mit der Per-
sonalplanung ist man nun etwas hinten
dran. Allerdings gibt es jetzt mit Oleg
Znarok einen Trainerkandidaten, der
bei der A-WM Co-Trainer von Lettland
gewesen ist und nach eigenen Anga-
ben „fünf“ Nationalspieler mitbringen
will. Um diese herum soll ein schlag-
kräftiges Team gebaut werden. 
Im neuen Team werden aus finanziel-

len Gründen wohl zwei Profireihen und
zwei Nachwuchsreihen spielen. Viele
Teams aus der ersten und zweiten Liga
möchten gerne im Bereich Nachwuchs
die optimale Ausbildung der Wölfe
nutzen und ihre Jugendspieler in die
Schwarzwald-Metropole entsenden. 
Die Ziele für die kommende Saison
wurden schon vor einiger Zeit recht
hoch gesteckt, denn es gibt nur den di-
rekten Wiederaufstieg. Das dies kein
Selbstläufer wird, weiß der Vorstands-
vorsitzende des EHC Freiburg, Wolf-
gang Kunkler, nur zu gut: „Wir wollen
zwar nach oben, aber nach den letzten

drei Jahren wissen wir sehr gut, dass
alles erstmal laufen muss. Die Play-Offs
sind in diesem Jahr unser erstes Ziel!“ 
In der kommenden Spielzeit heißt es
für die Fans und Verantwortlichen
nicht mehr, auf die Stadt und den Bür-
germeister zu schimpfen, weil die die
Wölfe zu wenig unterstützen würden,
sondern das Team nach vorne zu
schreien. Nur wer Erfolg hat, kann
auch etwas fordern. 

Thorsten Rother 
(Programmdirektor bei Antenne 

Südbaden – und EHC-Fan)

Aufs Glatteis 
geführt

Die Wölfe Freiburg sind insolvent – 
und können sich bei den  Amateuren bedanken
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Die Zeiten des Jubels bei den Wölfen sind vorbei, wann ist beim EHC wieder Zeit zum Jubeln? 

Foto: Günter Heitzmann, www.breisgau-nachrichten.de
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